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Montag den 13. Januar 1818. 


Wie Gott will! oder die Batzen ⸗Noth. 
Erzäbtung von Guſtav Nierig. 
(Fortſetzung.) 


F Nicht einmal ein Schürzenband kann ich mir 
aufen! —“ boͤrte der horchende Candidat Lieschen 


— 9 muß ſich ja vor den Leuten im 


„Du ſollſt es baben, 
Dlearius im Stillen — „fobald der Goldfiſch des 
Dbeims eingegangen iſt.“ Die Tritte der beiden 
Linſenleſerinnen waren ſchon geraume Zeit ver: 
klungen, als der Candidat zum Schreibtiſche zu: 
rückkehrte, um den Titel des Jahtwunſches zu ſchrei⸗ 
ben. Auch dieſe Arbeit war nun vollbracht und 
zufriedenen Sinnes überlas Olearius den zierlichen 
1 „gen mit balblauter Stimme: „Meinem theu: 

„beißgeliebten, hochgeehrten —“ 

Augst ſtockte — rieb ſich die etwas ſchlaͤftigen 
— las nochmals und erſtarrte! Nicht dem 
be heißgeliebten, hochgeehrten Oheim, ſon— 
fg beißgeliebten Lieschen batte er den 
war die zum neuen Jahre gewidmet! Verloren 
Groſchen erwendete Zeit und Muͤhe, verloren der 
ſich ſelbſt für den theuern Bogen! Er zuͤrnte mit 
Preis entf gleichwohl hätte er ſich um keinen 
werk zu ve ließen konnen, das verfeblte Mach⸗ 
— Michten oder wenigſtens das Wort „Lied: 
in de wegzuradiren. Vielmehr bod er das Blatt 

im geheimſten Fache des Arbeitstiſches auf. 


Engelskind!“ gelobte 


Dann trug er die Claviatur eines ehemaligen Glas 
vieres herbei, verpflanzte ſolche vor ſich auf den 
Tiſch und begann mit ziemlich froſtverklommenen 
Fingern eine ſtille Muſik aufzuſpielen, deren Noten 
er vor dem Clavier ⸗Surrogate gegen ein dickes 
lateiniſches Lexikon geſtuͤtzt batte. Nach Beendigung 
der Sonate verfiel Olearius in ein kurzes Vor⸗ 
ſpiel, auf welches er einen Choral folgen ließ. 
Mit großer Andacht und einer recht anmuthigen 
Stimme ſang er zu den klangloſen Fingergriffen 
„Mit meinem Gott geh' ich zur Ruh, und thu' 
in Fried mein Auge zu —“ 

Dieß war das Abendgebet des frommen Gans 
didaten, welcher nach drei abgeſungenen Verſen 
mit dem Lichte zu dem, an der Wand hangenden 
Schattenriſſe ſeiner Mutter trat, dem er einen 
langen Blick voll dankbarer Liebe widmete. 

„Have, pia anima!“ ſprach er innig, loͤſchte 
die Kerze und begab ſich zur Ruhe, welche, wis 
bei allen Inhabern eines ruhigen Gewiſſens, eine 
ſanfte war. 


Nach drei Monaten trat Olearius aus dem 
Hauſe des Stadtſchreibers zu Langenſalza, deſſen 
zwei Söhne er taglich eine Stunde in der latei⸗ 
niſchen Sprache unterrichtete. Sein Angeſicht 
glänzte froͤhlich, denn der Vater ſeiner Schüler 
hatte dießmal ungewöhnlich pünktlich das Hono⸗ 
tar ihm ausgezahlt. Er wickelte das Papierchen 
welches das Geld in ſich barg, von einander und 


den blanken Gulden liebevoll beaͤugelnd, ſprach er: 
„Eigentlich babe ich dich mit Sünden verdient, 
denn nicht für ſechszehn Pfennige haben die Jun: 
gen in dem Monat gelernt. Ich habe es dem 
Vater offen herausgeſagt; wenn er nun aber da⸗ 
rauf beſteht, daß ich die Stunden noch fortgeben 
ſoll, iſt's dann meine Schuld? Zehn Groſchen für 
Hauszins und 5 Groſchen für eine Kanne Butter, 
die ich der Frau Harnapp ſchuldig bin, geben ab, 
bleibt mir noch ein Groſchen uͤbrig. Reicht dieſer 
zu einem Schürzenbande hin? Schwerlich! Nein 
es iſt nichts, wenn man die Butter gleich im Gan⸗ 
zen anſchafft. Man verthut nur mehr davon und 
beffer iſt's, blos Dreierſtückchen wieder zu holen. 
O Ohbeim! willſt du wirklich nichts von deinem 
ormen Neffen mehr wiſſen, nachdem ihm die Mut: 
ter geſtorben iſt? wenigſtens eine Antwort, wenn 
auch keinen Dukaten, haͤtteſt du auf feinen Jahr: 


wunſch ihm ertheilen koͤnnen. Zeus! einſt reg ne⸗ 


teſt du Gold in der Danae Schooß herab: ſiehe, 
ich wäre ſchon mit Batzen — ja mit Kupferpfen⸗ 
nigen zufrieden. Und wenn gleich nicht in den 
Magen, der gern darben will, fo ſieht man mir 
doch auf den Kragen, der, wie der ganze Rock, 
fein könnte, Weder Bier noch Tinte reicht mehr 
aus, die weißgewordenen Näthe und Raͤnder zu 
ſchwaͤrzen, und ſchier als Erbſenſieb konnte ich den 
Frack gebrauchen, an welchem kein Stich mehr 
haften will.“ 

Unter dieſem Selbſigeſpräche batte der Candi⸗ 
dat fein Stuͤbchen erreicht, wo er ſich anſchickte, 
Noten für den Stadtmuſikus abzuſchreiben. Es 
war eine Partitur, die ſo unleſerlich geſchrieben 
war, daß eine Candidaten-Geduld dazu gehörte, 
die Stimme herauszuziehen. 

„Soll das his oder eis heißen?“ fragte er fi 
nach einer Weile rathlos. „ Selbſt auf dem Pa⸗ 
piere wird das Kreuz zum Elende!“ Er probirte 
fingend die Melodie. „Beides klingt, ſchlecht! 
klagte er — „ich mag his eis nehmen.“ f 

„Herr Magifter! Herr Magiſter!“ rief es hier 
ängſtlich draußen. 

Derſelbe wurde von dem Rufe electriſirt, denn 
die Stimme klang wie diejenige Lieschens. 

„Das hat noch gefehlt!“ ſprach er aufſpringend, 
indem er gewahrte, wie die ihm entfallende Schrei⸗ 
befeder einen ungeheuern Notenkopf auf das Par 
pier gemalt halte. „Ach, du biſt's, Agathe!“ ſagte 
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er zu dem Mädchen, das ihm 
flürzte. „Was willſt du, Kind? 

„Geſchwind! um Gotteswillen, Herr Magiſter!“ 
keuchte Agatde — „unſre Frau Baſe will ſterben!“ 

„Will?“ fragte Olearius, indem er mit dem 
Maͤdchen davon ſprang. „Sie bezeigte doch ſonſt 
eben keine Neigung zum Sterben und das Wort 
„ſterben“ war ihr ein Graͤuel.“ 

„Lieſel iſt zum Doctor gelaufen —“ fuhr Agatbe 
fort — „und ich bin ganz allein mit der Baſe, 
die graͤßliche Geſichter ziebt und mit Händen und 
Fuͤßen ſtrampelt.“ 

„Nun, ich daͤchte, dieß wäre eben nichts Neues 
an ihr —“ verſetzte Olearius. 

„O ſehen Sie nur ſelbſt, Herr Magiſter!“ 
rief Agatbe, und zog den Candidaten in die Un⸗ 
terſtube hineen. 

Derſelbe ſab und ſprach: „Kreuz und Elend 
in dem Dachſtüdchen oben und im Erdgeſchoſſe der 
Tod.“ 

„Seben Sie doch, Herr Magiſter!“ rief Aga⸗ 

the etwas erleichtett — „ſie iſt mit einem Male 
ſo ruhig geworden.“ 
„Ja —“ verſetzte Olearius, indem er feine 
Rechte betroffen von dem berührten Antlitze der 
Alten zuruͤckzog, deſſen Eiskalte ihm alles geſagt 
hatte — „fe iſt rubig und ſtill — für immer! 
Mit einem Rucke hat die Parze ihr den Lebens— 
faden durchſchnitten.“ 

„Die Parze?“ fragte Agathe betroffen und ers 
ſchrocken zugleich. „Welche Parze denn? Ich und 
Lieschen waren ganz allein bei der Frau Baſe, 
die uns wie gewoͤhnlich auskiff. Und ſo kam es 
ihr plotzlich.“ 

Olearius ſchaͤmte ſich feiner Schülerin ein we— 


haſtig entgegen 


nig. „Sollte ich dir wirklich nichts von den drei 

Parzen erzählt haben?“ ſprach er kleinlaut. 
n roſcher Eintritt verhinderte die Ant— 

w . 


„Kein Doctor iſt au iben!“ än⸗ 

bien ft aufzutreiben!“ klagte fie han 

„Hier konnte ſelbſt Aeskulap nicht helfen, ges 

ſchweige einer ſeiner Schüler —“ —.— Olüa⸗ 

rius. „Die Baſe iſt todt und wird auch tobt 

bleiben, bis der Engel Poſaunenklaͤnge fie einſt 
zur Auferſtehung wecken werden.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Maunichfaltiges. 


Nirgends muß es fo viele Zöllner geben als 
in Frankreich. Es werden vom Staat 26000 

Ouaniers oder Zollwaͤchter erhalten, die jährlich 25 
Mill. Franks koſten. Man rechnet aber freilich auch, 
daß es in Frankreich an 40000 Schmuggler giebt 
die blos vom Schmuggeln leben, und daß der 
Werth der geſchwaͤrzten Waaren uͤber 80 Millionen 
beträgt, 

In Ulm iſt eine neue Flugmaſchine zur 
Schau aufgeſtelt worden. Der Erfinder macht 
ſich anheiſchig, bei gunstiger Witterung im neuen 

abr eine Probefahrt damit zu verſuchen. 
or einiger Zeit ſah man im Jardin des 
Prantes zu Paris ein Thier mit glänzenden Haas 
ren eingeſperet, deſſen Gehaͤuſe die Inſchrift trug: 
warzer europaͤiſcher Wolf. An einem ſchoͤnen 
u vergaß man demſelben feine Fütterung zu 
ringen, worauf der Wolf anfing zu bellen. Da 
bemerkte man, daß man es mit einem großen 


ſchoͤnen 


kaͤufer, ein Vagabund, angemalt und mit einem 


bochklingenden Namen getauft hatte, um ihn deſta 


beſſer an den Mann zu bringen. Der ehemalige 
ſchwarze europäiſche Wolf ift jetzt zum ſimplen 
Wacbedienſt im Jardin des plantes degradirt. 
»Ein Arbeitsmann in Paris hatte von ſeiner 
Frau vier Mädchen; als fie jetzt am 5. Decbr. 
wieder von einem Madchen entbunden wurde, war 


er ſo wuͤthend, daß er das Kind bei den Beinen 


ergriff und durch die Fenſterſcheiben auf die Stra: 
ße hinaus ſchleuderte. Ein merkwürdiger Zufall 
bewahrte dem Kinde das Leben — eine Lumpen⸗ 
ammlerin bielt grade ihre Schürze auf, um aus 
— Gemuͤlwagen das ihr Brauchbare aufzuneh⸗ 
dur als das Kind in dieſelbe hinein flog. Die 
er beſſer als ihr Stand nahm ſich des Würm⸗ 
warte an, der Vater ward jedoch verhaftet und er⸗ 
„te fein Urtheil über verſuchten Mord. 
böch n Devenport hat ein Koninchenzuͤchter ein 
wechſeltnerkwürdiges Thier dieſer Gattung; es 
ninche namlich alljaͤhrlich, nicht wie andere Ka: 
dem Feüe Haare, ſondern die ganze Haut ſammt 
aa dir Zei und es waͤchſt ihm dafür eine neue; 
on eit der Verwechſelung gleicht es daher ei⸗ 
= maßen einem Huſaren, der über den Pelz 
8 den Dollmann gebaͤngt hat. 
er berühmte Naturforſcher Geoffrey de St. 
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Hunde zu thun hatte, welchen der Ver⸗ 


—— 


Hilaire erzählt in feiner letzten Vorleſung, in wel— 
cher er Über die Affen ſprach, eine große Anzabl 
merkwürdiger Beobachtungen, die er in dem Jar- 
din des plantes in Paris gemacht hatte, wo ſich 
bekanntlich eine große Sammlung von Affen bes 
findet. Trotzdem nun, daß die Affen da ungehin⸗ 
dert untereinander leben, kennt man kein Beiſpiel, 
daß eine Affenehe durch Untreue geſtoͤrt worden 
wäre. Ein großes Feſt für die ganze Affengeſell⸗ 
ſchaſt iſt die Geburt eines jungen Affen. Geoff⸗ 
roy de St. Hilaire beobachtete dies einmal im 
Jahre 1843. Alle maͤnnlichen Affen erſchienen, 
um den Vater des Neugeborenen zu beglüdwüns 
ſchen, waͤhrend die Mutter Beſuche von allen Af— 
fenweibchen erhielt. Jede nahm den Neugebore— 
nen auf die Arme und gab ihn der Mutter erſt 
zuruͤck, nachdem fie ihn von allen Seiten beſehen, 
befuͤhlt, und mit Zeichen der Liebe uͤberhaͤuft hatte, 
was um ſo merkwuͤrdiger war, da die Affen von 
ganz verſchiedenen Arten waren. Der junge Affe 
wurde von feinen Eltern häufig geliebkoſet, bis— 
weilen gezuͤchtiget, immer aber vertbeidiget. 
Letztbin kam ein junges Ehepaar in der Schweiz 
noch langem Kampfe zu dem Entſchluſſe, ſich ſchei⸗ 
den zu laſſen, um den verlorenen Frieden wieders 
zufinden. Sie mußten, um zu dem Geiſtlichen 
zu gelangen, über den See fahren. Auf dieſem 
See überfiel fie ein fürchterlicher Sturm und der 
Mann rettete ſich mit genauer Noth. Als er das 
ufer erreicht hatte, bemerkte er, daß feine Frau mit 


den Wellen kämpfte. Er ſprang von Neuem in die 
Fluth und rettete die, von welcher er ſich ſcheiden laffen 
wollte. Die Frau aber fiel ibm um den Hals, fie ſoͤhn⸗ 
ten ſich aus und kehrten gluͤcklich nach Hauſe zuruͤck. 

»Man hoͤrt wiederholt davon ſprechen, daß 
der Vorſchlag des Landesoͤkonomiekollegiums, Agri⸗ 
kulturuniverſitaͤten oder Ackerbauhochſchulen und 
Bauernſchulen zu gruͤnden, unter Verwendung 
der von dem Könige von Preußen dazu angewie⸗ 
ſenen Summen mit dem Beginn dieſes Jahres 
verwirklicht werden ſoll. Es ſollen drei ſolcher 
Agriculturuniverfitäten — deren eine in Schleſien 
— und 20 bis 25 Bauernſchulen für rationelle un⸗ 
mittelbar praktiſche Landwirthſchaft den Anfang 
machen, wobei die Hoffnung ausgeſprochen wird, 
daß dieſer mit Staats mitteln verwirklichte Anfang 
durch Volkskraft weiter fortgeführt werde. Da 
Vermehrung der Production nur ein Segen iſt, 
wenn dieſelbe durch gehoͤrigen Abſatz gebührend 


verwertbet wird, fo ſollen Handelsamt und Handels: 
ratb mit dem Landesdkonomiecollegium in weite: 
rer Wirkſamkeit vereinigt, die Belebung des Acker⸗ 
baues mit der des Gewerbes und Handels zugleich 
fördern, fo daß man von den drei neuen Staats⸗ 
inſtituten, die bis jetzt nur wenig Lebenszeichen 
von ſich gaben, eine ſichtbare, foͤrdernde Wirkſam⸗ 
keit erwarten darf. 


„Katharina von Medici war fromm und aber 
glaͤubig. Eines Abends zog fie mit Hilfe Rug⸗ 
gieris, des florentiniſchen Aſtrologen, welchem ſie 
ihr ganzes Vertrauen geſchenkt hatte, die Sterne 
zu Rathe, denn ſie wollte wiſſen, wo ſie ſterben 
würde. Der Aſtrolog zog mit feinem Stabe viele 
magiſche Kreiſe und antwortete endlich: St. Ger: 
main! Von dieſem Augenblicke an dachte die 
Königin an nichts mehr, als wie fie dem Einfluſſe 
der Sterne entgegenarbeiten koͤnnte. Sie verließ 
fofort die Zuilerien, weil diefer Palaſt im Kirch: 
ſpiele von Saint Germain I Auxerrois lag; ſie 
vollendete ihren im Bau begriffenen Palaſt Saint 
Maur nicht, weil er ſich in der Nähe von St. 
Germain⸗des⸗Prés befand, und nie betrat 
fie das Schloß St. Germain en⸗Laye wieder. 
Da ſie aber doch eine koͤnigliche Wohnung haben 
mußte, ſo ließ ſie ſich ſogleich einen neuen Palaſt, 
den ſogenannten „Palaſt der Koͤnigin“, bauen, 
und um denſelben fo ſchnell als möglich zu beenden, 
berief ſie Arbeiter aus der ganzen Welt, ſtreute 
das Geld mit vollen Händen aus und bot über: 
dies Drohungen und Bitten, Gewalt und Schmei⸗ 
cheleien, ja ibr ſuͤßeſtes Lächeln auf. Der Palaſt 
wurde der Sammelplatz alles Schönen, Jugend: 
lichen und Adeligen in Frankreich, und fah die 
ſchoͤnſten und koſtbarſten Feſte. Vierzehn Jahre 
lang bewohnte Katharina den Palaſt; eines Ta: 
ges beſiel ſie ein heftiges Fieber, man mußte 
einen Geiſtlichen rufen, und nach einer langen 
ſchmerzlichen Beichte gab ſie ihren Geiſt in den 
Armen dieſes Prieſters auf. Dieſer Prieſter bieß — 
Saint Germain, und ſo ging die Prophezeiung 
des Aſtrologen Ruggieri doch in Erfüllung. 


»Die Gelehrten wollen bekanntlich Alles recht 
gründlich wiſſen und das Wie und Warum aller 
Dinge erforſchen. So dachten ſie denn auch da⸗ 
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rüber nach, wer wohl den Kuß erfunden habe, und 
warum er erfunden worden ſei. Plinius, der alte 
roͤmiſche Naturforſcher, erzählt in feiner Nature 
geſchichte, Cato ſei der Meinung geweſen, das 
Kuͤſſen ſei zuerſt unter Verwandten entſtanden, 
und die Männer hätten mit dem Kuſſe urſprüng⸗ 
lich nichts weiter beabſichtiget, als um dabei zu 
ermitteln, ob ihre Weiber, Töchter oder Nichten — 
Wein getrunken haͤtten. 


»Man hat in England berechnet, daß, wenn 
alle für die Aufſuchung von Guanodünger ausge⸗ 
ſandte Schiffe mit vollen Ladungen zurückkehren, 
das in Großbritanien einzuführende Quantum ſich 
über ¼ Million Ctr. belaufen wird, d. h. ein 
Quantum, welches hinreichend iſt, bei vierjähriger 
Düngung 2% Millionen Acker Ruben, ebenſoviel 
an Gerſte und Zucker und ebenſoviel an Klee und 
Waizen, zuſammen einen Flaͤcheninhalt von 10 
Millionen Acker, damit zu bedüngen. Die Agri⸗ 
culturiſten aber, anſtatt von der neuen Entdeckung 
Nutzen zu ziehen, koͤnnen leicht dabei Geld ver— 
lieren, wenn ſie nicht gegen die Betruͤgereien, welche 
im Handel mit Guano vorkommen, auf ihrer Hut 
find. Es hat ſich in Liverpol ausgewieſen, daß 
ganze Ladungen mit Ambererde verfälſcht waren, 
und zwar in dem Maße, daß drei Viertheile die: 
ſer Ladungen aus ſolcher Erde beſtanden und nur 
ein Viertel Guano ſich darunter befond. Kürzlich 
ſind vier nach Ichaboe, dem Hauptfundorte des 
Guano, beſtimmte Schiffe in Frankreich eingelau⸗ 
fen, um parifer Gyps zu laden, welcher zu neuen 
Faͤlſchungen dienen duͤrfte. 


* Die Aufzählung des Proviants eines engli⸗ 
ſchen Kriegsſchiffes von 90 Kanonen, des Albion, 
bei feiner Abfahrt nach Gibraltar, giebt einen Bes 
griff von den ungeheuren Ausgaben, welche die 
Verproviantirung der engliſchen Marine herbeifuͤhrt. 
Es wurden mit dieſem Schiffe eingeſchifft: 3885 
Gallonen Rum, 1108 Pfund Thee, 8008 Pfund 
Zucker, 4998 Pfund Cbocolade, 4000 Pfund Erb⸗ 
fen, 4800 Pfund Schweinefleiſch, 2290 Pfund 
Rindfleiſch, 10,000 Pfd. Mehl, 900 Säcke Brot 
und 89 Gallonen Eſſig. Der Bedarf an lebenden 
Thieren, Geflügel und andern ftiſchen Vorräthen 
iſt in demſelben Verhaͤltniß. 
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